Ruhrlights: Twilight Zone – Festivalübersicht

 

03. bis 11. September
Hagen/Dortmund, Hengsteyinsel

Modulorbeat

Ab 3. September
Essen, Regattaturm am Baldeneysee

Christoph Hildebrand: „time“ 

10. bis 17. September
Bochum, Sternwarte:

Yves Netzhammer und Bernd Schurer: „Raumscherben“ 

10. bis 18. September
Hattingen, Steinwand an der alten Ruhr

Andreas M. Kaufmann: „Dem Ort seine Sprache“

Ab 17. September permanent
Witten, Ruine Hardenstein

Andreas M. Kaufmann: „Dem Ort seine Sprache“

17. bis 19. September
Mülheim an der Ruhr, Innenstadt entlang der Ruhr:

Siegrun Appelt: „Reale Formulierungen“, Modulorbeat, Tatzu Nishi: „WC“, Klaus Obermaier „Shine on“, Mader Stublić Wiermann: „Reflection“ und „Flowing Space“, Ute und Arend Zwicker „Morgana“

24. bis 26. September
Duisburg, Innenhafen und Salvatorkirche

Peter Kogler, Mader Stublić Wiermann: „4D House“

Modulorbeat, Yves Netzhammer: „Inventories of Abstraction“, Klaus Obermaier, Xavier de Richemont: „Mercaturm“, Manuel Schroeder (TWINS): „Mirage – Moving Memories“

Hagen / Dortmund:

3. – 11. September 2010, Brücke über den Hengsteysee

Modulorbeat

Die leuchtende Lichtarchitektur der Gruppe Modulorbeat besteht aus durchscheinenden Wassertanks. Diese verwandeln sich in Leuchtkörper, die auf Klänge reagieren. Arrangiert zu einem experimentellen Konstrukt wandert das futuristische Floß von Hagen nach Mülheim an der Ruhr und nach Duisbur. Durch die Spiegelung der leuchtenden Kuben im Wasser entsteht eine zweite chimärenhafte Abbildung, welche als Symbol für die Verbindung des Existierenden mit dem Imaginären interpretiert werden kann. Die mobile Architektur ist zugleich Bühne, Experimentierraum und Produktionsort. 

Modulorbeat

Modulorbeat ist eine Gruppe von Urbanisten, Stadtplanern und Architekten, die in interdisziplinären Teams mit Kulturwissenschaftlern, Fotografen, Designern und Künstlern zusammenarbeiten. In Münster ansässig, arbeiten sie im Spannungsfeld zwischen Stadt und Landschaft, generieren und betreuen Projekte und Studien sowie dialogische Planungsprozesse. Bekannt geworden sind sie mit ihren temporären, experimentellen Bauten „Big Tanks“ – eine mobile Installation aus industriellen Wassertanks, welche in Barcelona, Lissabon und Mailand zu sehen war. Für die Skulptur Projekte Münster 2007 erschufen sie den goldenen Informationspavillon. 

Essen:

3. – 5. September 2010, Regattaturm am Baldeneysee

Christoph Hildebrand „time“

Christoph Hildebrand arrangiert auf dem Regattaturm am Baldeneysee eine Uhrenlandschaft aus 20 Uhren unterschiedlicher Größe. In ihrer zufällig erscheinenden Anordnung richten diese ihre Ziffernblätter in alle Himmelsrichtungen. Alle Uhren zeigen unterschiedliche, von den Weltzeiten unabhängige, Zeiten und laufen in verschiedenen, sich verändernden Geschwindigkeiten. Sie stellen Individuen dar, die ihrer eigenen Dramaturgie folgen. Dabei führen die Uhrzeiger eine kontinuierliche Bewegung im Sinne einer fließenden Zeit aus. 

Zeit ist in Hildebrands Arbeit nicht die über die Menschen herrschende Allgegenwart der objektiv erfassbaren Zeit, sondern eine subjektive regellose und nicht zu kontrollierende Kraft, die eigenen, lustvollen Prinzipien folgt. Die eigenwillige Bewegung der Uhrzeiger steht für eine radikale Subjektivität, für eine Zeit, die im Alltag als für alle gleich angenommen, jedoch nicht gleich wahrgenommen wird. Hildebrands Arbeit besitzt eine surreale Komponente, die Uhren selbst bekommen ein Eigenleben, sie werden gewissermaßen beseelt. Sie scheinen ihre eigene Zeit zu „leben“ und widersetzen sich so dem festgelegten und scheinbar unentrinnbaren Takt.

Christoph Hildebrand

geboren 1959 in Emmendingen/Baden, lebt und arbeitet in Essen und Berlin.

Digitale Weltaneignung und die Frage nach menschlicher Identität in einer globalisierten Welt bilden seit den 1990er Jahren den Hintergrund für Objekte und Installationen Hildebrands. Unterschiedlichste Materialen fließen in seine Arbeit ein: vom Betonfertigteil über Kinderspielzeug bis zu elektronischen Laufschriften und digital animierten Neonkonturen, aus denen er sowohl handliche Multiples als auch fassadenfüllende Lichtskulpturen kreiert. 

Das Symbolisieren von Zeit durch das Motiv der Uhr gehört seit jeher zu den künstlerischen Strategien und wurde von Albrecht Dürer über Salvatore Dalí bis zu Félix González-Torres als archetypisches Symbol genutzt. Christoph Hildebrand hat sich in seinen Arbeiten immer wieder mit dem Thema Zeit beschäftigt, dabei gehört das Motiv der Uhr als Symbol zu seinen "Top Ten Icons", die in fast allen seinen Arbeiten auftaucht.

Seine Arbeiten und Interventionen im öffentlichen Raum sind deutschlandweit sowie international zu sehen. 1993 stellte er diese auf dem „3. International Symposium on Electronic Arts“ in Sydney aus, 2004 auf dem European Media Art Festival in Osnabrück und 2008 im National Art Museum of China in Peking.

Bochum:

10. - 17. September 2010, Sternwarte Bochum

Yves Netzhammer und Bernd Schurer„Raumscherben“

Mit der Sternwarte in Bochum hat Yves Netzhammer den Wunschort für sein Projekt „Raumscherben“ gefunden: einen Raum, der genau genommen gar kein richtiger Raum ist. Die Radarkuppel (Radom) ist eine semitransparente Hülle, welche als Schutz für die empfindliche Parabolantenne, die Funksignale aus dem Weltraum empfängt, fungiert. Genau diese Hülle erkürt Netzhammer zum Träger seiner Bildwelten. Mit den bewegten Illustrationen eröffnet er neue Dimensionen der Wahrnehmung und des Empfindens.

Zu festgelegten Zeiten wird von außen ein Videofilm auf die Oberfläche der Sternwarte projiziert. Der Mensch wird in der Projektion monumentalisiert. Die Außenprojektion steht in Verbindung mit einer Klangkomposition im Innern des Radoms von Bernd Schurer. Hier entstehen Soundscapes ( Hörlandschaften, die mit der Analogie zu Funksignalen operieren. Die Geräuschlandschaft wird intuitiv wahrgenommen, sie korrespondiert mit monochromen Farbveränderungen der Hülle, welche man auch aus der Entfernung noch betrachten kann. Der Zuschauer erlebt ein interaktives Miteinander von Klang, Licht und filmischer Erzählung. 
Yves Netzhammer

geboren 1970 in Schaffhausen, lebt und arbeitet in Zürich. Zu Yves Netzhammers wichtigsten Werken zählen räumliche Projektions- und Klanginstallationen, mit denen er surreale Geschichten erzählt. Seine Zeichnungen, Rauminstallationen und Videofilme faszinieren durch ihre physische Präsenz und formale Klarheit. 

Yves Netzhammers Arbeiten wurden im Kontext der Gegenwartskunst breit wahrgenommen und in zahlreichen Publikationen, Magazinen und Plakatarbeiten veröffentlicht. Seine Werke wurden 2007 im Schweizer Pavillon auf der Biennale in Venedig, 2005 in der Kunsthalle Bremen sowie 2003 im Wilhelm Lehmbruck Museum in Duisburg ausgestellt. 2000, 2002 und 2006 hat er den Eidgenössischen Preis für freie Kunst erhalten. 2003 verlieh der Kanton Zürich ihm den Kunstpreis.

Bernd Schurer 

wurde 1970 in Zürich geboren, hier lebt und arbeitet der Komponist und Performer elektro-akustischer und computergestützter Musik auch heute noch. Interdisziplinäre und kollaborative Arbeiten im Bereich der Kunst und Medieninstallationen machten ihn international bekannt. Er trat u. a. bei den Tagen für Neue Musik in Zürich, auf dem Festival Sonar in Barcelona und auf der Transmediale in Berlin auf. 2007 realisierte er zusammen mit Yves Netzhammer einige Projekte: das Kunst-und-Bau-Projekt „Soundscapes“ in Zürich, die Arbeit für den Schweizer Pavillon auf der Biennale in Venedig sowie einen Musikbeitrag zu Netzhammers Ausstellung in der Karlskirche Kassel, welche im Rahmenprogramm der documenta 12 stattfand.

Hattingen:

permanent ab 10. September, Steinwand an der alten Ruhr

Andreas M. Kaufmann „Dem Ort seine Sprache“

Eine monumentale Steinwand in Hattingen an der Alten Ruhr erinnert an die einst ursprüngliche Stadtbefestigung. Hier entsteht eine Version des Kunstprojektes „Dem Ort seine Sprache“ von Andreas M. Kaufmann entstehen. Wie ein Lichtteppich sollen Worte die historische Steinwand überziehen, die als Teil der ursprünglichen Befestigung am Übergang zur Innenstadt erhalten geblieben ist. Die Worte entstammen einer enzyklopädischen Sammlung zur Ruhrgebietssprache und appelieren an das kollektive Gedächtnis der Menschen des Ruhrgebiets appellieren.

Andreas M. Kaufmann

geboren 1961 in Zürich, lebt und arbeitet in Köln und Barcelona. Projektionen, Bewegung, und die unmittelbare Auseinandersetzung mit den vorgefundenen räumlichen Situationen bilden die wesentlichen Elemente der künstlerischen Arbeit von Andreas M. Kaufmann. Für diese greift er oft auf vorhandenes Bildmaterial aus den Medien oder Archiven zurück. 

Andreas M. Kaufmann hat wie kaum ein anderer in den letzten Jahren die Form der bewegten Projektion geprägt. Er setzte Architekturen und Innenräume ebenso wie Landschafts- und Stadträume in Bewegung. Dazu entwickelte er einen lichtstarken Bildprojektor, der sich in einer 360°-Rotation um die eigene Achse bewegt. 

In diesem Jahr beteiligt er sich an dem Kulturhauptstadtprojekt Ruhr-Atoll. Seine Arbeiten wurden u. a. in Amsterdam, Barcelona, Japan und in ganz Deutschland gezeigt. Er gewann zahlreiche Wettbewerbe und Preise: 2002 für das Hauptgebäude der Deutschen Krankenversicherung in Köln sowie den Medien-Raum-Preis des Skulpturenmuseums Glaskasten Marl, 1994 bis 1996 den Förderpreis des Wilhelm Lehmbruck Museums in Duisburg.

Witten:

permanent ab 17. September 2010, Burgruine Hardenstein

Andreas M. Kaufmann „Dem Ort seine Sprache“

Für „Twilight Zone“ entwirft Kaufmann seine Lichtarbeit „Dem Ort seine Sprache“ für die Burgruine Hardenstein in Witten, die direkt am Ufer der Ruhr liegt. Reste eines zweigeschossigen Turmhauses aus dem 14. Jahrhundert sind hier umgeben vom Mauerwerk der nachfolgenden Jahrhunderte, einem gotischen Palas und Kaminen. Mit ihrer ungewöhnlichen Lage direkt am Fluss haftet der Ruine etwas Verwunsch-enes an. Informationstafeln erzählen die Geschichte des Zwergenkönigs Goldemar, der hier mit dem Ritter Neveling von Hardenberg gewohnt haben soll, aber für die Menschen unsichtbar blieb.

Andreas Kaufmann lässt sich von dieser Sage inspirieren. Seine Lichtarbeit versucht, dem Mauerwerk für einen Moment das Geheimnisvolle zu entlocken, es ans Licht zu bringen, es zu rekonstruieren. Wie eine zweite Haut überziehen aneinander gereihte Worte die Ruine. Sie stammen aus einer regionalen enzyklopädischen Sammlung. Die Schwere des Mauerwerks löst sich im Licht auf, um Worten Raum zu gewähren, die ein Nachleben, eine Mobilisierung der Geschichte ermöglichen.

Andreas M. Kaufmann

geboren 1961 in Zürich, lebt und arbeitet in Köln und Barcelona. Projektionen, Bewegung, und die unmittelbare Auseinandersetzung mit den vorgefundenen räumlichen Situationen bilden die wesentlichen Elemente der künstlerischen Arbeit von Andreas M. Kaufmann. Für diese greift er oft auf vorhandenes Bildmaterial aus den Medien oder Archiven zurück. 

In diesem Jahr beteiligt er sich an dem Kulturhauptstadtprojekt Ruhr-Atoll. Seine Arbeiten wurden u. a. in Amsterdam, Barcelona, Japan und in ganz Deutschland gezeigt. Er gewann zahlreiche Wettbewerbe und Preise: 2002 für das Hauptgebäude der Deutschen Krankenversicherung in Köln sowie den Medien-Raum-Preis des Skulpturenmuseums Glaskasten Marl, 1994 bis 1996 den Förderpreis des Wilhelm Lehmbruck Museums in Duisburg.

Mülheim an der Ruhr:

17. – 19. September 2010, Innenstadt an der Ruhr

Siegrun Appelt: „Reale Formulierungen“, Modulorbeat, Tatzu Nishi: „WC“, Klaus Obermaier: „Shine on“, Mader Stublić, Wiermann: „Reflection“ und „Flowing Space“, Ute und Arend Zwicker: „Morgana“
Den Auftakt zu „Twilight Zone“ bildete im Herbst 2008 das Lichtkunstprojekt „Ruhrlights“ in Mülheim an der Ruhr, für das 12 internationale Künstlerinnen und Künstler Projekte am und mit dem Wasser realisiert haben. Biennal knüpft „Twilight Zone“ an den Erfolg von 2008 an.

Siegrun Appelt „Reale Formulierungen“

Siegrun Appelt, die im Jahr 2008 das Wasserkraftwerk mit Lichtenergie gefüllt hat, zeigt in diesem Jahr eine Arbeit im Uferbereich nahe des Wasserkraftwerks: Lichtstarke, weiße Scheinwerfer bewegen sich Suchscheinwerfern gleich über die Landschaftszone am Wasser. Ihre exakt kalkulierten Bewegungen entwickeln dabei eine eigene Ästhetik. Sie lassen uns nicht nur genauer hinschauen, sondern sie mobilisieren die Landschaft und unseren Blick gleichermaßen. Die Bäume, Pflanzen und Sträucher wirken wie Akteure einer Inszenierung, in der die Natur ein Eigenleben bekommt. Dieses Eigenleben entwickelt sich autonom, abseits von unseren Vorstellungen über die Natur, die wir kennen und an dieser Stelle erwarten. Appelt nutzt die Energie des Lichts, um eine unwirkliche Atmosphäre entstehen zu lassen. In der programmierten Bewegungen der lichtstarken Strahlen entsteht vor unseren Augen eine bisher ungesehene Landschaft.

Siegrun Appelt

wurde 1965 in Bludenz geboren. In ihren Lichtinstallationen, Fotografien und Videos arbeitet sie an der Erschaffung von Räumen und Orten als besondere Wahrnehmungsräume. Das Thema „Energie“ prägte ihre Lichtarbeiten der letzten Jahre. Licht-Dunkelbewegungen, atmosphärische Lichtsituationen in Stadträumen und der urbanen Landschaft machen Prozesse der Veränderung spürbar. Bekannt geworden ist sie mit ihren Lichtarbeiten, die ganze Areale des Stadtraumes in gleißendes Licht setzen. Es entstehen bühnenartige Situationen, in denen sich Orte des Alltags in magische Orte verwandeln.

Appelt wurde für ihre Arbeit mit zahlreichen Preisen u.a. mit dem Österreichischen Staatsstipendium für bildende Kunst, dem New York Stipendium und dem Staatsstipendium für Fotografie ausgezeichnet. Sie ist international tätig, lebt und arbeitet in Wien. 2008 nahm sie an der Architekturbiennale in Venedig teil, 2006 zeigte sie ihre Arbeiten in der Schirn Kunsthalle Frankfurt, 2005 und 2006 im Zentrum für Kunst und Medientechnologie Karlsruhe, 2004 im Museum Moderner Kunst Salzburg sowie 2003 in der Kunsthalle Wien.

Modulorbeat

Die leuchtende Lichtarchitektur der Gruppe Modulorbeat besteht aus durchscheinenden Wassertanks. Diese verwandeln sich in Leuchtkörper, welche auf Klänge reagieren. Arrangiert zu einer experimentellen Architektur wandert das futuristische Floß von Hagen nach Mülheim an der Ruhr und nach Duisburg. Durch die Spiegelung der  leuchtenden Kuben im Wasser entsteht eine zweite chimärenhafte Architektur, welche als Symbol für die Verbindung des Existierenden mit dem Imaginären gesehen werden kann. Die mobile Architektur ist zugleich Bühne, Experimentierraum und Produktionsort. 

Modulorbeat

Modulorbeat ist eine Gruppe von Urbanisten, Stadtplanern und Architekten, die in interdisziplinären Teams mit Kulturwissenschaftlern, Fotografen, Designern und Künstlern. Ansässig in Münster arbeiten sie im Spannungsfeld von Stadt und Landschaft, generieren und betreuen Projekte und Studien sowie dialogische Planungsprozesse. Bekannt geworden sind sie mit ihren temporären, experimentellen Bauten „Big Tanks“ – eine mobile Installation aus industriellen Wassertanks, welche in Barcelona, Lissabon und Mailand zu sehen war. Für die Skulptur Projekte Münster 2007 erschufen sie den goldenen Informationspavillon. 

Mader Stublić Wiermann „Reflection“

Für „Twilight Zone“ präsentiert das Künstlertrio Mader Stublić Wiermann ihre Arbeit „Reflection“. Ausstellungsort ist das Schaufenster des Möbelhauses „von der Linden“. In den Scheiben des Hauses werden architektonische Szenen zu sehen sein, welche wie Spiegelungen der unmittelbaren Umgebung – der Treppe, des Geländers, der Laternen – aussehen, sich aber, im Detail betrachtet, von dieser unterscheiden. Die Projektion lässt einen dreidimensionalen Raum entstehen, der die vorgefundene Architektur und die städtebaulichen Details erweitert und beim Betrachter neue Wahrnehmungen hervorruft. 

Lichtquellen werden im realen Raum positioniert und begegnen dem Zuschauer in der Projektion wieder. Sie bewegen sich durch die projizierten Räume, fokussieren Aufmerksamkeit und beziehen sich unmittelbar auf ihre Umgebung. Begleitende Klänge verstärken die Rätselhaftigkeit der sonst so vertraut erscheinenden Bilder. 

Mader Stublić Wiermann „Flowing Space“

Strömendes Wasser scheint sich über den Boden zu ergießen und sucht über die Steine, Wege und Rasenflächen seinen Weg zur Ruhr ( bei „Flowing Space“ handelt es sich um eine Projektion in der Mülheimer Stadthalle. Die architektonische Wirkung dieser wird durch das Wasser verstärkt, in Bewegung gesetzt und führt das Auge über den umgebenden Park hinweg direkt zum Wasser an die Ruhr.

Mader Stublić Wiermann versetzen die Zuschauer direkt in ihre Projektion hinein, in eine simulierte Umgebung, die begehbar ist und welche direkt zur Ruhr führt. Mit ihrer dynamischen Simulation entwerfen sie ein Gegenbild zu der statischen Realität des Gebäudes.

Mader Stublić Wiermann

Heike Wiermann (geboren 1971 in Saarbrücken), Holger Mader (geboren 1970 in Basel) und Alexander Stublić (geboren 1967 in Saarbrücken) leben und arbeiteten in Berlin. Sie analysieren den öffentlichen Raum der Städte als historisches, soziales und atmosphärisches Gefüge auf der Suche nach seinen fiktionalen Potentialen. Die Medienkünstler nutzen in ihren Projekten das Spannungsfeld von Realität und Simulation und untersuchen neue Mechanismen der Wahrnehmung von Räumen. Bekannt geworden sind sie durch ihre fassadenfüllenden Architekturinszenierungen mit Licht-, Video- und Tonprojektionen. 

In ihren oft raumgreifenden Projektionen verleihen sie existierenden Architekturen eine andere Dimension, so dass diese als eigenständige Zeichen funktionieren. Durch abstrakte Lichtformen wird die Architektur sowohl überlagert als auch erweitert. 

Neben Ausstellungen im ZKM Karlsruhe und in der Kunsthalle Baden-Baden zeigten sie ihre Arbeiten auf internationalen Festivals wie dem Mostra des Artes in São Paulo, dem Glow Festival in Eindhoven und auf der Transmediale in Berlin. 

Klaus Obermaier „Shine on“

Auf der Fassade des Rathauses erscheinen dynamische Lichtmuster. Sie sind die visuelle Grundlage der Performance Obermaiers, mit der er Beziehungen zwischen Architektur, digitalen Bildwelten und urbanem Raum schafft. Als Counterpart zu dem strömenden Wasser in der Installation von Mader Stublić Wiermann wird die Fassade des Rathauses einem Flammenmeer gleichen. Ausgewählte Filmausschnitte explodierender Objekte werden aus ihrem Originalkontext entwendet und in den öffentlichen Raum übertragen. Die Architektur wird zur filmischen Kulisse dramatischer Szenen.

Neben seiner Lichtarbeit entwirft Obermaier gemeinsam mit Studenten der Universität Venedig ein weiteres Projekt. Anlässlich der Eröffnung in Mülheim wird eine eintägige „art lounge“ mit interaktiven Performances und Installationen im Ringlokschuppen stattfinden.

Klaus Obermaier

geboren 1955 in Linz, lebt und arbeitet in Wien. Der Medienkünstler, Regisseur und Komponist entwickelte in den letzten Jahren komplexe Interaktionen zwischen Aufführenden, projizierten Bildern und Klängen für Konzerte und große Open Air Aufführungen wie die Linzer Klangwolke, in denen die Besucher selbst Klänge generierten und bestimmte Aspekte der Musik und der Bildprojektionen beeinflussen konnten. In seinen Aufführungen und Projektionen werden die Übergänge zwischen realem Raum und projizierten Bildwelten fließend. Es entstehen illusionärere Räume, in dem die Bewegungen der Menschen mit den Veränderungen der Bilder interagieren. Eines der wichtigsten Anliegen Klaus Obermaiers ist es, die Menschen auf ungewohnte Weise körperlich, handelnd oder visuell in das Werk einzubeziehen.

Mit seinen Performances ist er regelmäßiger Gast an Theatern sowie auf internationalen Festivals, wie u. a. Ars Electronica, Linzer Klangwolke, Kenkeleba House New York, intermedium, Southbank Centre London, Villette Numerique Paris, ImPuls Tanz Wien und Singapore Arts Festival. Seit 2006 ist er Gastprofessor an der Universität in Venedig für den Bereich Neue Medien in Tanz-, Musik- und Theaterperformances.
Tatzu Nishi „WC“

Der Japaner Tatzu Nishi hat sich in Mülheim mit besonderen Orten an der Ruhr beschäftigt. Ihn interessiert vor allem die Gleichzeitigkeit von urbanem Raum und Rückzugsorten der Natur. Mit Witz verwandelt er fast unbemerkte, alltägliche Orte in intime Räume, die unsere Phantasie aktivieren. In der nächtlichen Ruhrlandschaft an der „Alten Schleuse“ macht Nishi mit den an einem Ballon hängenden Leuchtbuchstaben „WC“ auf einen „stillen Ort“ des Menschen aufmerksam, den er mit einer leichten Geste und einem Augenzwinkern poetisiert. 

Nishi schaut mit den Augen eines Fremden auf Gewohntes, er spürt alltägliche Orte auf und verändert sie mit seinen temporären Interventionen und Architekturen. Ausgangspunkt seiner Arbeiten ist häufig öffentliches Inventar, wie Straßenlaternen, aber auch Denkmäler, Skulpturen oder Architekturen. An diesen errichtet er begehbare Zimmer – Wohnzimmer, Schlafzimmer und Küchen – oder skulpturale Details, die die Betrachter auf die besondere Situation aufmerksam machen. 

Tatzu Nishi 
wurde 1960 in Nagoya geboren, er lebt und arbeitet in Berlin. Seine Kreatvität lässt er nicht nur Räumen zu teil werden ( in der Öffentlichkeit tritt er oftmals unter wechselnden Namen auf, wie Tatzu Oozu, Tazro Niscino, Tatsurou Bashi. Seit 1997 transformiert er öffentliche Denkmäler oder Skulpturen. 2007 verwandelte Tatzu Nishi auf der Kunstbiennale „Estuaire“ in Nantes einen zentralen Brunnen in eine 130qm große Vier-Sterne-Suite.

Seine räumlichen Verwandlungen zeigte Nishi bereits international u. a. 2008 im Rahmen von „Glow“ in Eindhoven, 2005 im Museum of Contemporary Art in Los Angeles oder 2002 auf der Biennale in Liverpool. 2007 widmete ihm das Mori Art Museum in Tokio eine Einzelausstellung.

Ute und Arend Zwicker „Morgana“ 
Den Auftakt zu „Twilight Zone“ bildete im Herbst 2008 das Lichtkunstprojekt „Ruhrlights“ in Mülheim an der Ruhr, für das 12 internationale Künstlerinnen und Künstler Projekte am und mit dem Wasser realisiert haben. Als permanente Arbeit installieren Ute und Arend Zwicker an der Unterseite der Schloßbrücke einen durchscheinenden Vorhang aus Ruhrwasser. Starke Scheinwerfer verwandeln das Wasser in eine weiß perlende, bewegliche Lichtwand, die sich unaufhörlich neu aufbaut. Das Wasser, das in einem ständigen Kreislauf in die Ruhr zurückfliest, bildet auf der Wasseroberfläche eine schmale, hell strahlende Linie. Der Wasservorhang, der sich leicht im Wind bewegt, schafft so eine fast künstlich erscheinende Kontur, die auf der Wasseroberfläche zu liegen scheint. Diese Künstlichkeit wird kontrastiert mit den naturhaften wasserfallähnlichen Geräuschen, die schon von weitem auf die Arbeit aufmerksam machen und der Inszenierung eine unterschwellige akustische Dimension geben.

Das Duo Ute und Arend Zwicker macht das Wasser der Ruhr selbst zum Thema und zum Material ihrer Arbeit. Zugleich inszenieren sie die Schloßbrücke, welche wie kein anderes Bauwerk, den Weg über die Ruhr und den Blick auf die Ruhr in Mülheim prägt. Die Promenade an der Ruhr, von der aus die Passanten auf den Lichtvorhang blicken, wird so an dieses prominente Bauwerk gebunden. In dieser Neupositionierung bleibt das Lichtwerk von Ute und Arend Zwicker für die Dauer von mindestens drei Jahren in Mülheim erhalten. 

Ute und Arend Zwicker

Ute Zwicker (geboren 1960 in Chemnitz) und Arend Zwicker (geboren 1958 in Chemnitz) leben und arbeiteten beide in Dresden. Arend Zwicker studierte an der Kunstakademie Dresden Malerei, Seit 1994 arbeitet er mit der Architektin Ute Zwicker zusammen. Ihre permanenten und temporären Werke werten die Architektur nicht nur optisch auf, sondern sie schöpfen aus den räumlichen und sozialen Potenzialen des Ortes, für den sie entstehen.

Ute und Arend Zwickers ästhetisches Spektrum reicht von minimalistischen bis zu atmosphärisch-monumentalen Eingriffen. Sie realisieren andauernde Projekte im öffentlichen Raum u.a. in Bochum, Göttingen und Dresden. 2009 waren sie auf der Transnaturale in der Lausitz und 2008 auf der luminale in Frankfurt vertreten.

Duisburg: 

24. – 26. September 2010, Innenhafen

Peter Kogler, Mader Stublić Wiermann: „4D House“

Modulorbeat, Yves Netzhammer: „Inventories of Abstraction“, Klaus Obermaier, Xavier de Richemont: „Mercaturm“, Manuel Schroeder (TWINS): „Mirage – Moving Memories“

Peter Kogler

Für „Twilight Zone“ bringt Peter Kogler seine universellen Formen nach Duisburg. Er entwirft für das wohl prominenteste Architekturfragment im Innenhafen – die Uferpromenade des entstehenden Eurogates ( eine monumentale Lichtprojektion. Hell leuchtende Netzformationen bewegen sich wellenförmig über die Stufen der Promenade. In ihrer unendlich scheinenden Bewegung überformen sie die skulpturale Architektur und schaffen einen fließenden Übergang zum Wasser. Für Duisburg generiert Kogler erstmals eine filmische Projektion in einer Länge von 350 Metern. Diese immaterialisiert die bestehende Architektur und kann als Zeichen für Transformation verstanden werden.
Peter Kogler

Peter Kogler wurde 1959 in Innsbruck geboren, er lebt und arbeitet in Wien und hat eine Professur an der Akademie der Bildenden Künste in München. Peter Kogler arbeitet mit unterschiedlichen Medien ( wie dem Siebdruck, der Skulptur, der Projektion und der interaktiven Installation ( an der Kreation einer neuen Raumpräsenz. Ob in seiner Arbeit für die Documenta-Halle 1997 oder den jüngsten Raumtransformationen im Wiener Museum für Moderne Kunst: Alle funktionalen und alltäglichen Elemente verschwinden in der Verkettung konkreter, unendlich erscheinender Muster. Wer die Arbeiten Koglers erlebt hat, empfindet seine eigene physische Präsenz als Teil einer abstrakten organischen Landschaft wieder, in der sich die gewohnte räumliche Orientierung zunächst verliert, um sich dann neu definieren.

Wie kein anderer Künstler deklinierte Peter Kogler die Figur des Labyrinths und des Netzes in all ihren Möglichkeiten und Unmöglichkeiten durch. Er bezieht sich damit nicht nur auf soziale Netze, sondern auch auf die neuen Wahrnehmungsformen, wie den Computer. Diesen hatte er schon in den 80er Jahren für seine Bildformationen verwendet.

Seine raumgreifenden Mixed-Media-Installationen arbeiten an der Kreation einer neuen Raumpräsenz. Ob in seiner wichtigen Arbeit für die Documenta Halle 1997 oder die jüngsten Raumtransformationen im Wiener Museum für Moderne Kunst: alle alltäglichen Elemente verschwinden in der Vernetzung konkreter, unendlich erscheinender Muster.

Kogler zählt zu den international erfolgreichsten österreichischen Künstlern und stellte u. a. 1995 auf der Biennale in Venedig, 2000 auf der Expo in Hannover, 2007 im Museum of Modern Art in New York und 1994 im Centre Pompidou in Paris aus. Das MUMOK in Wien präsentierte 2008 das umfassende OEuvre des zweifachen Documenta-Teilnehmers in einer groß angelegten Werkschau.

Modulorbeat

Die leuchtende Lichtarchitektur der Gruppe Modulorbeat besteht aus durchscheinenden Wassertanks. Diese verwandeln sich in Leuchtkörper, die auf Klänge reagieren. Arrangiert zu einem experimentellen Konstrukt wandert das futuristische Floß von Hagen nach Mülheim an der Ruhr. Durch die Spiegelung der  leuchtenden Kuben im Wasser entsteht eine zweite chimärenhafte Abbildung, welche als Symbol für die Verbindung des Existierenden mit dem Imaginären interpretiert werden kann. Die mobile Architektur ist zugleich Bühne, Experimentierraum und Produktionsort. 

Modulorbeat

Modulorbeat ist eine Gruppe von Urbanisten, Stadtplanern und Architekten, die in interdisziplinären Teams mit Kulturwissenschaftlern, Fotografen, Designern und Künstlern zusammenarbeiten. In Münster ansässig, arbeiten sie im Spannungsfeld zwischen Stadt und Landschaft, generieren und betreuen Projekte und Studien sowie dialogische Planungsprozesse. Bekannt geworden sind sie mit ihren temporären, experimentellen Bauten wie „Kubik“( eine mobile Installation aus industriellen Wassertanks, welche in Barcelona, Lissabon und Mailand zu sehen war. Für die Skulptur Projekte Münster 2007 erschufen sie den goldenen Informationspavillon. 

Yves Netzhammer und Bernd Schurer „Inventories of Abstraction“, 2009 

Im Ludwigforum im „Garten der Erinnerungen“ entsteht die Installation „Inventories of Abstraction“ von Yves Netzhammer. »Ich suche nach einer Bildproduktion außerhalb bestehender Stereotypen, nach Bildern, die Neues, Unvorhersehbares hervor-bringen«, beschreibt Netzhammer seine Arbeitsweise. Skulpturale Elemente wie Silhouetten von Rehen und Vögeln und mediale Präsentationen in vogelhaus-ähnlichen Gehäusen wachsen zu einem spielerischen Gefüge zusammen. Der labyrinthartige Raum stellt die Fähigkeit, Komplexität zu entschlüsseln und das Einzelne im Kontext des Ganzen zu sehen mit jeder Bewegung, die man macht, auf die Probe. 

Netzhammers Formensprache ist sehr präzise und kalkuliert; zugleich emotionalisiert sie jedoch. Die Installation „Abstraktionsvorräte“ realisiert die digital entwickelten Objekte und macht sie physisch erlebbar. In der Bewegung des Betrachters entsteht ein konstruiertes Raumbild, dessen Objekte ineinander greifen und sich zu einer neuen Form zusammen fügen.

Produziert vom Centro di Cultura Contemporanea Strozzina, Palazzo Strozzi, Florenz; Kooperationspartner ERES-Stiftung, München
Yves Netzhammer

geboren 1970 in Schaffhausen, lebt und arbeitet in Zürich. Zu Yves Netzhammers wichtigsten Werken zählen räumliche Projektions- und Klanginstallationen, mit denen er surreale Geschichten erzählt. Yves Netzhammers Zeichnungen, Rauminstalla-tionen und Videofilme faszinieren durch ihre physische Präsenz und formale Klarheit. Seine Arbeiten wurden im Kontext der Gegenwartskunst breit wahrgenommen und neben Ausstellungen in zahlreichen Publikationen, Magazinen und Plakatarbeiten veröffentlicht. Ausstellungsplattformen fanden sie u. a. 2007 im Schweizer Pavillon auf der Biennale Venedig, 2005 in der Kunsthalle Bremen sowie 2003 im Wilhelm Lehmbruck Museum, Duisburg. 2000, 2002 und 2006 hat er den Eidgenössischen Preis für freie Kunst erhalten. 2003 verlieh ihm der Kanton Zürich den Kunstpreis.

Bernd Schurer 

wurde 1970 in Zürich geboren, hier lebt und arbeitet der Komponist und Performer elektro-akustischer und computergestützter Musik auch heute noch. Interdisziplinäre und kollaborative Arbeiten im Bereich der Kunst und Medieninstallationen machten ihn international bekannt. Er trat u. a. bei den Tagen für Neue Musik in Zürich, auf dem Festival Sonar in Barcelona und auf der Transmediale in Berlin auf. 2007 realisierte er zusammen mit Yves Netzhammer einige Projekte: das Kunst-und-Bau-Projekt „Soundscapes“ in Zürich, eine Arbeit für den Schweizer Pavillon auf der Biennale in Venedig sowie einen Musikbeitrag zu Netzhammers Ausstellung in der Karlskirche Kassel, welche im Rahmenprogramm der documenta 12 stattfand.

Mader Stublić Wiermann „4D House“

Die Berliner Künstlergruppe Mader Stublić Wiermann transformiert mit einer fassadenfüllenden Lichtarbeit die Architektur des Jüdischen Gemeindezentrums am Innenhafen. Sie nehmen die stärksten Elemente der dekonstruktivistischen Architektur Zvi Heckers auf und setzen das gesamte Gebäude in Bewegung: Feststehende Perspektiven werden im virtuellen Raum gedreht, vervielfältigt, überlagert und schließlich wieder auf das reale Gebäude gebracht. Vor dem nächtlichen Himmel entsteht ein virtuelles Lichtgebilde.

Die Projektionen erscheinen exakt auf den charakteristischen Gebäudeelementen der „Finger“ und füllen die Fassadenteile. Entwickelt aus dem Licht- und Schattenspiel der Gebäudearchitektur erzeugen sie permanent sich neu formierende Raumkonstellationen. Die offene Architektur lässt verschiedene Durch- und Ausblicke zu, so dass sich unterschiedlichste Raumformationen bilden können. Vor dem nächtlichen Himmel entsteht ein virtuelles Lichtgebilde, welches sich von der Materie löst und eine magische Form annimmt.

Mader Stublić Wiermann

Heike Wiermann (geboren 1971 in Saarbrücken), Holger Mader (geboren 1970 in Basel) und Alexander Stublić (geboren 1967 in Saarbrücken) leben und arbeiteten in Berlin. Sie analysieren den öffentlichen Raum der Städte als historisches, soziales und atmosphärisches Gefüge auf der Suche nach seinen fiktionalen Potentialen. Die Medienkünstler nutzen in ihren Projekten das Spannungsfeld von Realität und Simulation und untersuchen neue Mechanismen der Wahrnehmung von Räumen. Bekannt geworden sind sie durch ihre fassadenfüllenden Architekturinszenierungen mit Licht-, Video- und Tonprojektionen. 

In ihren oft raumgreifenden Projektionen verleihen sie existierenden Architekturen eine andere Dimension, so dass diese als eigenständige Zeichen funktionieren. Durch abstrakte Lichtformen wird die Architektur sowohl überlagert als auch erweitert. 

Neben Ausstellungen im ZKM Karlsruhe und in der Kunsthalle Baden-Baden zeigten sie ihre Arbeiten auf internationalen Festivals wie dem Mostra des Artes in São Paulo, dem Glow Festival in Eindhoven und auf der Transmediale in Berlin.
Xavier de Richemont „Mercaturm“
Historische, visuelle und musikalische Artefakte sind die Grundlage für die Lichtprojektionen von Xavier de Richemont. Für die Hauptfassade der Salvatorkirche entwirft er zum 400-jährigen Jubiläum der ersten Generalsynode eine filmische Videoprojektion. Wie kaum ein anderer Künstler komponiert de Richemont symbolstarke Bilder zu Bild-Ton-Kompositionen, die ohne Sprache auskommen. Mit seinen detail- und bildreichen Projektionen und seiner Fähigkeit, Farbe, Licht und Musik miteinander zu kombinieren, schafft er einen illusionären Raum, in dem man geradezu versinkt. Historische Elemente, Filmszenen und animierte Formationen bewegen sich spielerisch über die Fassade und lassen uns Momente der eigenen Vergangenheit, die Teil unseres kollektiven Gedächtnisses sind, erleben.

Xavier de Richemont arbeitet mit den Mitteln der Verführung: Mit einer immensen Fülle verwandeln kontrastreiche, starke Lichtfarben das Gebäude. Einem Gesamtkunstwerk gleich, lenkt seine Inszenierung die flüchtigen und zerstreuten Blicke der Passanten auf seine Bildwelten, um die zum Teil verschütteten Spuren der Geschichte auf neue, ungesehene und unerhörte Weise zu erzählen. 

Xavier de Richemont

geboren 1959 in Algerien, lebt und arbeitet in Chartres. Er arbeitet mit Lichtprojektionen in der Architektur, im Bühnenbild und in der Landschaft. Motivation und Grundlage seiner Projektionen ist die Geschichte, ob in der Bühnenarbeit mit Bob Wilson, David Salle und Rolf Liebermann oder in den Architekturprojektionen im Stadtraum. Das, was die Geschichte einer Stadt ausmacht und im Alltag oft nicht mehr wahrgenommen wird, löst de Richemont aus seinem dokumentarischen Zusammenhang heraus. Er verwendet Symbole, Bilder und Zeichen, aus Archiven, dem Stadtraum und öffentlichen Gebäuden und fügt sie zu neuen Bildwelten zusammen. 

Jährlich findet unter seiner szenografischen Regie ein Lichtfestival in Chartres statt. Xavier de Richemont präsentierte seine Lichtinstallationen bereits auf internationalen Lichtfestivals u. a. 2009 und 2008 in Mexiko, in Bad Rothenfelde, 2007 in Glasgow, Arles, Eindhoven oder 2005 und 2006 in Montreal.

Klaus Obermaier

Zur Eröffnung von „Twilight Zone“ führt Klaus Obermaier am 24. September eine interaktive Performance im „Garten der Erinnerungen“ am Treppenhausturm im Duisburger Innenhafen auf.

Klaus Obermaier

geboren 1955 in Linz, lebt und arbeitet in Wien. Der Medienkünstler, Regisseur und Komponist entwickelte in den letzten Jahren komplexe Interaktionen zwischen Aufführenden, projizierten Bildern und Klängen für Konzerte und große Open Air Aufführungen wie die Linzer Klangwolke, in denen die Besucher selbst Klänge generierten und bestimmte Aspekte der Musik und der Bildprojektionen beeinflussen konnten. In seinen Aufführungen und Projektionen werden die Übergänge zwischen realem Raum und projizierten Bildwelten fließend. Es entsteht ein illusionärer Raum, in dem die Bewegungen der Menschen mit den Veränderungen der Bilder interagieren. Eines der wichtigsten Anliegen Klaus Obermaiers ist es, die Menschen auf ungewohnte Weise körperlich, handelnd oder visuell in das Werk einzubeziehen.

Mit seinen Performances ist er regelmäßiger Gast an Theatern sowie auf internationalen Festivals, wie u. a. Ars Electronica, Linzer Klangwolke, Kenkeleba House New York, intermedium, Southbank Centre London, Villette Numerique Paris, ImPuls Tanz Wien und Singapore Arts Festival. Seit 2006 ist er Gastprofessor an der Universität in Venedig für den Bereich Neue Medien in Tanz-, Musik- und Theaterperformances.

TWINS: Manuel Schroeder „Mirage – Moving Memories“

Manuel Schroeder entwirft zusammen mit Künstlern der Kunstakademie Vilnius im Rahmen von „Twilight Zone“ die Performance und Stadtraumerkundung „Mirage – Moving Memories“. Diese lädt zu einer nächtlichen Erkundung im „Garten der Erinnerungen“ ein. Die Bild- und Klangkomposition entstand in einem einwöchigen Workshop in Duisburg und hält die flüchtigen Momente unseres alltäglichen Lebens mit Hilfe digitaler Medien fest. 

In einer programmatischen Zusammenarbeit mit der Partnerstadt Duisburgs und der Kulturhauptstadt Europas 2009, Vilnius, entstand im Rahmen von TWINS ein künstlerisches Austauschprojekt. Zur Vorbereitung des Lichtkunstfestivals „Twilight Zone“ luden das Kulturhauptstadtbüro Duisburg, das Goethe-Institut in Vilnius und die Kunstakademie Vilnius im Dezember 2009 Künstlerinnen und Künstler aus Duisburg, Nordrhein-Westfalen, Vilnius und dem deutschsprachigen Ausland zu einem Workshop nach Vilnius ein. Im Contemporary Art Center Vilnius stellten Mischa Kuball, Siegrun Appelt, Modulorbeat, Manuel Schroeder und Gerhard Stäbler ihre Arbeiten zur Diskussion und arbeiteten mit jungen Künstlern der Kunstakademie an Ideen und Entwürfen für den Umgang mit flüchtigen Medien im öffentlichen Raum. Im Fokus stand hierbei besonders die licht- und medienkünstlerische Inszenierung von wassernahen Räumen.

Manuel Schroeder

ist 1962 in Herford geboren, er lebt in Duisburg und Köln. Seit 1994 arbeitet er mit den Schwerpunkten Fotografie, Licht und elektronische Medien und greift dabei wichtige Themen und Facetten des urbanen Lebens auf. 

2007 initiierte Manuel Schroeder das Projekt „zelle 15 – Projektraum für cross Media“ im Hauptbahnhof Duisburg. Er zeigte seine Arbeiten u.a. 2008 auf der contemporary art ruhr auf der Zeche Zollverein in Essen, auf dem Film- und Videofestival „Blicke aus dem Ruhrgebiet“ in Bochum, 2007 im Vestischen Künstlerbund in Reckling-hausen und 2006 auf der 18. Internationale Photoszene, BBK Köln.

Abschlussfest in Duisburg: 26. September 2010, 20.00 Uhr, Innenhafen

Seinen Abschluss feiert das Lichtkunstfestival gemeinsam mit dem Projekt „KulturKanal“ am 26. September im Duisburger Innenhafen: Höhepunkt ist ein Konzert mit Ensembles der Duisburger Philharmoniker. Das Ensemble Concertino Piccolino eröffnet die musikalische Performance im Sinne einer Serenadenmusik mit Tanzsätzen aus barocken Suiten von Bach, Corelli, Telemann und Händel. Die Komposition Gerhard Stäblers „Ferne/Nähe“ für Streicher und Schlagwerk bildet den Angelpunkt der „Wassermusik“. 

Der Musikproduzent und Inhaber des Plattenlabels Z-Musik Sebastian Maier alias Sola Plexus wird im Anschluss in der Lichtarchitektur von Modulorbeat Sounds des „KulturKanals“ zu einem Live-Act einladen: Für das Abschlussfest komponiert er Sounds des „KulturKanals“ zu einem elektronischen DJ-Set. Zusätzlich wird eine stimmungsvolle Retrospektive des „KulturKanals“ bestehend aus Film- und Fotomaterial im Treppenhausturm des „Gartens der Erinnerungen“ zu sehen sein.

Zusammen mit den Lichtinstallationen des Festivals und multimedialen Performances entsteht von der Innenstadt bis zum Museum Küppersmühle ein großräumiger Lichtparcours am Wasser. Beginnend mit der Dämmerung bis hin zur Nacht geben sie dem Schwebezustand der „Twilight Zone“, eine körperliche, visuelle und akustische Dimension.

